te. 
Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wohenfhrift — 
Zweyter Jahrgang. No. II. \ 


Sonnabend, den 14ten Marz 1801. 


Der Umgang dev Kinder mit dem Mayen 
in Breslau. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich waren die am Sonntage Laͤ⸗ 
tare zum Theil noch jetzt uͤblichen Gebraͤuche ur⸗ 
ſpruͤnglich ein Fruͤhlings fe. „5 
Wenn wir die alten polniſchen und deutſchen 
Beſchreibungen mit einander vergleichen; ſo beſtand 
die ganze Feyerlichkeit in Folgendem. Man machte 
einen Popanz aus Stroh, mit Lumpen bekleidet, hieng 
ihn an einer Queerſtange auf, und trug ihn fo, 
Anfangs mit feyerlichem Geleite, in der Folge blos 
unter Kindertumult, aus der Stadt oder dem Dorfe, 
fang oder ſchrie dazu: ö 
Nun treiben wir den Tod aus, 
Den alten Weibern in das Haus, 
Den Reichen in den Kaſten, 
: Morgen woll'n wir faſten, 
oder Cin Böhmen): N tee a 
Nun treiben wir den Tod aus dem Dorfe, 
Den Fruͤhling in das Dorf, : 
Willkommen lieber Grúbling!. 


_ ater Jahrgang. gf odere 
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oder: 
Der leidige Lob 
Der frißt mein Brod! 


oder: 

Wir woll'n den Tod vertreiben, 

Den Sommer bringen wir wieder, 

Den Sommer und den Mayen, 
Der Bluͤmlein mancherleyen, 
und warf dann dieſen Popanz in einen Strom pie 
auf einen Kothhaufen oder über die Grenze des Ortes. 
Hierauf lief alles mit groͤſter Eile wieder zuruͤck, 
(wer der letzte war, oder unterwegs fiel, nahm das 
fuͤr ein Zeichen, daß er in dieſem Jahre ſterben müffe,) 
und dann wurde im Orte ſelbſt eine große behauene 
Tanne aufgeſtellt und mit bunten Bändern, Wolle, 
Federn, gemahlten Eherſchaalen, Goldflittern und 
dergleichen ausgepuzt. Dieſer Baum hieß der 
Sommer oder der May. Juͤnglinge ſetzten der⸗ 
gleichen kleinere Baͤume den jungen Maͤdchen vor die 
Hausthuͤren, nachdem man den alten Weibern den 
Tod ins Haus getrieben hatte? 


Es würde gar nicht ſchwer ſeyn, aber es würde 
nicht hierher gehoͤren, zu zeigen, daß dergleichen 
Fruͤhlingsfeſte mit ähnlichen oder ganz gleichen Feyer⸗ 
lichkeiten bey ſehr vielen alten und neuern Voͤlkern zu 
finden ſind, bey Griechen, Roͤmern, Phoͤniziern, He⸗ 
braͤern, Parſen, Arabern u. d. m. Daß man unter 
dem Worte Tod nicht einen Goͤtzen, ſondern wirklich 
den Tod, beſonders den Tod der Natur, den 
Winter, verſtand, erhellet ſchon aus jenen Volks 
liedern, aus der Zeit, wann dieſes Feſt gefeyert 
wurde, und aus 8 N zum Beyſpiel 

dem, 


y 
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dem, daß die Polen in den aͤlteſten Zeiten dieſe Ge⸗ 
braͤuche zu Ehren einer Göttin Marzana (Tod⸗ 
tengoͤttin, Kaͤlte) feyerten, und unter andern auch 
ein Lied fangen, welches ſich anfieng: 


Der Tod treibt ſich um die Zaͤune herum, 
Er ſucht einem was anzuthun. *) 


Es iſt ſichtbar, daß man in dem Gedanken des Win⸗ 
ters auch den des Todes mit aufnahm, und im Fruͤh⸗ 
linge, alfo um die Zeit, wo die Sterblichkeit gewohnlich 
groß iſt, nebſt dem boͤſen haͤßlichen Winter, auch den 
haͤßlichen Tod von den Grenzen zu vertreiben ſuchte. 
Begruͤſſung des wiederkehrenden Fruͤh⸗ 
lings oder Sommers (denn die alten Slawen 
hatten nur 2 Jahreszeiten, Winter und Sommer) war 
aber urſpruͤnglich der Hauptgedanke dieſer Gebraͤuche. 


{ Daß man in der Folge ein Andenken an die Cine 
führung des Chriftenthums unter unſern Vorfahren 
damit verbunden hat, will ich gar nicht leugnen. 
Man darf ja deshalb nicht behaupten, daß ganz 
Schleſien an einem Tage ſeine Goͤtter vernichtet 
und die chriſtliche Religion angenommmen habe, oder 
daß die Böhmen, die Ruſſen, die Nuͤrnberger, Bayz 
reuther und andre, (bey denen eben dieſe Ceremonien 
üblich waren) ebenfalls um dieſelbe Zeit bekehret wor⸗ 
den ſeyen. Das einmal vorhandene Feſt ward bey⸗ 
behalten, man ſchob dem Worte Tod den Begriff 
eines alten heydniſchen Goͤtzen unvermerkt unter, und 
feyerte nun in dem alten Fruͤhlingsfeſte zugleich ein 
Religionsfeſt zum Andenken der unter dem Herzog 
L 2 . Mi tea 


) Smieré wüe sie po plotu 
Szukuiazy ¡klepotu- 
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Miecislaus im Jahr 966 geſchehenen Einfuͤh⸗ 
rung des Chriſtenthums in Schleſten. RE 

Das Tod» Austreiben war vor einigen 
Jahren noch in Glogau uͤblich, verſteht ſich, unter 
dem Jungen⸗Publikum; ob und wo es heute noch 
geſchieht, weiß ich nicht. Der Umgang der Kin⸗ 
der mit geputzten Baͤumchen aber iſt beynahe noch 
uͤberall in Schleſten gebraͤuchlich. Sie ſchreyen ges 
woͤhnlich an den Thuͤren zuerſt (leider!) ein geiſtliches 
Lied ab, z. B. O Lamm Gottes unfhuldig*) 
und dann in demſelben Tone gleich hinterdrein: 

Dort oben iſt ein hohes Haus 

Da ſieht eine ſchoͤne Jungfer raus, : 

Das Tüchel laͤßt fie fliegen, 

Einen Reichen wird fie kriegen ꝛc. 
oder mit andern Wendungen: 

Beſchere Gott, beſchere Gott, 

Daß er tauſend Thaler hat; 
oder: a 
Der Herr hat eine hohe Muͤtze 
Er hat ſie voll Dukaten ſitzen, : 
*) Ich theile hier ein Liedchen mit, welches ein Prediger 
zu dieſem Zwecke fuͤr die Kinder feines. Kirchſpiels ¿ue 
ſammengeſetzt hat, um das Geheydetreiben mit den geiſt⸗ 
lichen Liedern zu verhindern. 


Der Sommer kommt, der Winter flieht, 
Es naht die Zeit, wo alles bluͤht, 

Bald wird mit Blum und Mahen 

Der Fruͤhling uns erfreuen. 

Der Felder Antlitz wird verjüngt, e 

Und Berg und Thal und Wald erklingt 

Von freudigem Getuͤmmel, 

Erheitert glaͤnzt der Himmel. 


Und freuet Ihr des Frühlings Euch, 
So find doch auch dem Frühling gleich, 
Zu fegnen und zu laben, 
“Und gebt uns milde Gaben. ; 
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Er wird mich wohl bedenken 

And wird mir einen ¡Sam 

oder: 
Die re hat gar knappe Schuh, 
Sie geht wohl auf die Kirche zu, 
In Himmel wird ſie kommen, 
Seys Winter oder Sommer. 

oder: 


Der Herre if ein guter Mann, 
Er haͤtt' gern einen jungen Sohn 
Er wird wohl einen kriegen, 

Er wird wohl einen wiegen. 


Wenn ſie nach wiederhohltem Singen nichts be⸗ 
kommen, ſo werden Schmaͤhlieder auf die Hausfrau 
oder die Koͤchin angeſtimmt, und die Saͤnger ſtuͤrmen 
mit Geſchrey und Gebloͤcke zum Hauſe hinaus. 


In Breslau haben an dieſem und den folgenden 
Tagen die Knaben und Mädchen aus den Kinder- 
Hospitälern einen feyerlichen Umgang in der 
Stadt. Unter Anfuͤhrung ihrer Vorgeſetzten und 
Lehrer gehen ſie Paarweiſe hinter einem vorgetrage⸗ 
nen ausgeputzten Maybaume, auß dem allerley bi⸗ 
bliſche Geſchichten gemahlt ſind, die Straſſen durch 
und fingen geiſtliche Lieder. Man giebt ihnen Geld 
oder Victualien; in einigen Haͤuſern bekommt, auſer 
dem Beytrage in die gemeinſchaftliche Buͤchſe, jedes 
Kind noch einige Groͤſchel oder andre Geſchenke, 
wie man es nennt, auf die Hand. Alles erhal⸗ 
tene Geld wird den Kindern geſammelt, und zu ſei⸗ 
ner Zeit ausgezahlt. Ganz Breslau kennt und ehrt 
den biedern Mann, der um dieſe Anftalten ſich uns 
ſterbliche Verdienſte erworben hat. N Sn. 


Wer 


{ 
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Wer war Frommer? 


Eine Erzählung nach den Polniſchen des Erzbiſch. Kraſicki, ; 


5 In Kairo wohnten zwey reiche Bruͤder, Ibrahim 
und Osmann, welche gemeinſchaftlich einen der glan- 
zendſten Handel trieben. Als ſie eines Tages an 


dem Ufer des Nils luſtwandelten, begann Ibrahim: 


Bruder, Allah hat uns geſegnet, reichlich geſegnet, 
ſind wir auch dankbar genug? Ich thue, was ich 
vermag, erwiederte Osmann, ich halte den Ramazan 
genau, beſuche die Moſcheen pünktlich, waſche mich 
die gehörigen § mahl, und habe ja ſchon, wie du 


weißt, Mecka und das Grab des Propheten in Me⸗ 


dina beſucht. Ach! das habe ich nicht beſucht, 
ſeufzte Ibrahim, und ſchlug die Augen nieder. Ich 


war ſchon zur Abreiſe fertig, als ſich ein Umſtand er⸗ 
eignete, der mich daran hinderte. Was war das 


für ein Umſtand? fragte Osmann mit einigem Arg⸗ 


wohn. Ibrahim ſchwieg. Alles Eindringen ſeines 


Bruders vermochte nicht, ihn zum Reden zu bewe⸗ 


4 


gen. Da ſchmaͤhte ihn Osmann und gieng aufge⸗ a 


bracht von ihm. 
Betruͤbt uͤber den Zorn ſeines Bruders ſetzte ſich 


Ibrahim unter einer Palme nieder. Habe ich geſuͤn⸗ 


digt, daß ich mich abhalten ließ, das Grab des Pro⸗ 
pheten zu beſuchen? dachte er bey ſich, bin ich une 


gerechter und verhaßter bey Gott, als mein Bruder? 


Wer kann mir fagen, was hier die Wahrheit if! 


Wahrend dieſer Selbſtgeſpraͤche ſchlief er ein. 


Und im Traum erſchien ihm eine ehrwuͤrdige Ge⸗ 
ſtalt und ſagte: Das Grab des Propheten beſuchen 
if ein großes Derdienſ, aber ein ie größeres iff 

es, 
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es, bey einem kranken Nachbar zu bleiben. Du haſt 
das letztre gethan, waͤhrend dein Bruder das erſtre 
that und den Kranken verließ. Seine Wallfahrt 
wird auf der Wagſchaale des Ewigen leicht erfunden 
werden, deine That aber wird viel wiegen, zehnfach 
mehr, als ſeine Reiſe — denn er prahlt noch davon, 
und du haſt von deiner Sorge fuͤr den kranken Hazan 
geſchwiegen. ‘oe ; 


La vate r.) 
Fenelon wäre er einſt an Ludewigs Hofe ge⸗ 


: weſen, i 
Plato der Schule Athens, und unter den Zwoͤl⸗ 
„ : fen Johannes. 
Göttliche Liebe! dein Feu'r — es naͤhrte die Kraft 
FF ſeines Geiſtes, 
Aber die himmliſche Gluth hat nun ſein Leben 
N ; ear verzehret. CHE. 
| : ! we „ m/ 


Der Hechelkraͤm er. 


Es war ſchon gegen Abend, als der Graf ** aus 
Schleſien auf dem Wege von Mayland nach Cremona 
in der Gegend von Lodi bey einem Gartenhauſe fil 
hielt, welches ihn durch ſeine romantiſche Lage und 

edle Bauart entzuͤckte. Der Abend war ſchoͤn, der 

Himmel heiter, und bis Lodi nur noch eine kleine 
Stunde. Der Graf beſchloß alſo, hier abzuſteigen, 

und, wenn es möglich wäre, dieſe ganze Anlage von 

RS innen 


*) A la cour de Louis Cet été Eénelon, 
Platon dans le Lycée, et Saint Jean dans Sion. — 
Amour divin, tes feux nourrirent son genie, 


Ces mémes feux, hélas, ont consumé sa vie. 
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innen zu beſehen. Er verſuchte auf allen Seiten 
einen Eingang zu entdecken, aber er fand keinen, 
die Kunſt des Erbauers hatte ihn abſichtlich verſteckt. 
Waͤhrend er noch ſo hinauf und hinunter an der Gar⸗ 
tenmauer ſuchte, rief ploͤtzlich eine Stimme ihm zu: 
Willkommen, willkommen Herr Graf, belieben Sie 
hier hereinzutreten! Unter dem fanften Spiel einer 
Aeolsharfe oͤfnete ſich vor ihm ein großes Thor mit 
äuferfter Geſchwindigkeit, und er gieng, mit feinem 
Rappen an der Hand, in den Hofraum. War der 
aͤuſere Anblick des Ganzen entzuͤckend, fo war es das 
Innere noch weit mehr. Der Graf geſtand fi ch, nie 

etwas dergleichen geſehen zu haben. 
Noch einmahl willkommen, Herr Graf, rief 
ihm ein herbey eilender Mann zu, den er natuͤrlich 
fuͤr den Beſitzer dieſes Hauſes und Gartens halten 
muſte. Gefaͤllt Ihnen meine Anlage? Wollen Sie 
mir die Ehre erzeigen, bey mir zu uͤbernachten und 
ſo lange zu bleiben, als Sie wollen? Ich werde 
alles thun, Ihnen Vergnuͤgen zu machen. — Der 
Graf, aͤuſerſt uͤberraſcht, ſich deutſch anreden und 
wiederholentlich bey feinem Namen nennen zu hoͤren, 
und von einem ihm ganz fremden Manne ſo gut auf⸗ 
genommen zu werden, konnte keine Worte finden, ſein 
Befremden zu aͤuſern. Wie komme ich dazu, ſtot⸗ 
terte er endlich heraus, von Ihnen ſo genau gekannt 
zu ſeyn, und eine ſo guͤtige Aufnahme zu genuͤſſen? 
Ich kenne Sie nicht, kenne in dieſer ganzen Gegend 
keinen Menſchen — Sie ſollen alles erfahren, ant⸗ 
wortete der Beſitzer, glauben Sie nur, daß alles, 
was ich zu Ihrem Vergnuͤgen thun kann, nichts, 
gar nichts iſt, gegen das, was ich Ihnen ſchuldig bin. 
Mir? 


169 
Mir? ſchuldig? ſagte der Graf eran und hätte 
beynahe den guten Mann für wahnwitzig gehalten, 
wenn ihm nicht alles übrige fo ſinnvoll und vermünfs 
tig erſchienen wäre. 

Der Eigenthuͤmer bot in der That alles auf, dem 
Grafen Vergnuͤgen zu machen. Natur und Kunſt 
wetteiferten mit einander, ihn durch die mannigfal⸗ 
tigſten Erſcheinungen und Genuͤſſe zu uͤberraſchen: 
der Graf glaubte ſich in einen Zaubergarten verſetzt. 
Er blieb dieſe Nacht und noch einen halben Tag, denn 
laͤnger vergoͤnnte ihm der Plan ſeiner Reiſe nicht zu ver⸗ 
weilen, und er machte eben Anſtalt, ſich zum Abſchiede 
anzuſchicken, als der Eigenthuͤmer des Gartens zwi⸗ 
ſchen ſeinen zwey lieblichen Toͤchtern zu ihm trat. 
Jede hatte einen zugedeckten Teller in der Hand. 
Hier, Herr Graf, ſagte der Vater, auf dieſen bey⸗ 
den Tellern liegt der erſte Stoff des großen Reich⸗ 
thums, den Sie bey mir geſehen haben, und dieſer 
Stoff iſt — von Ihnen. Dieſe Erde, fuhr er fort, 
indem er den Teller der juͤngſten Tochter abdeckte, iſt 
von Ihren Guͤthern in Schleſien, und dieſes Gold, 
(hier uͤberreichte er ihm den andern Teller) iſt aus 
dieſer Erde erzeugt. Ich Fam jährlich als Hechel⸗ 
frámer in Ihr Vaterland, und nahm mir jaͤhrlich 
etwas von dieſer Goldhaltigen Erde mit. Glauben 
Sie nun, daß ich Ihnen mehr ſchuldig bin, als ich 
Ihnen erzeigen konnte? — Der Graf war auſer 
ſich vor Erſtaunen. — Damit Sie nun Ihren Schatz 
fernerhin ſelbſt benutzen koͤnnen, ſchloß der Italiener, 
ſo nehmen Sie dieſe Erde zur Probe mit, und übers 
reichte ihm die goldne Kapſel, die damit angefüllt 
war. Beſtuͤrzt und freudig ritt der Graf hinweg. : 

Gein 
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Sein erſtes Geſchaͤft, als er auf ſeine Guͤther zuruͤck⸗ 
kam, war, den Goldhaltigen Sand aufzuſuchen. Er 
fand auch ganze Huͤgel Sand, der dem mitgebrachten 
vollkommen glich, aber Gold konnte er, trotz aller 
mais und Kunſt, aus demſelben nicht gewinnen. 


: Mir iſt diefe Anekdote von einem Enkel des Gra⸗ 
fen erzaͤhlt worden, und vielleicht keinem meiner Leſer 
werden dergleichen Sagen von jtalieniſchen Hechel⸗ 
kraͤmern und Maͤuſefallen⸗Haͤndlern, welche aus 
Schleſten Sand mitgenommen haben und davon reich 
geworden ſeyn ſollen, unbekannt ſeyn. Unter an⸗ 
dern, ſagt man, haben ſie das goldene Stiel bey 
Reinerz, eine uralte verwuͤnſchte Grube, benutzt, 
weil fie den Wunſch wuſten. Wie viel von allen 
dergleichen Sagen geariindet iſt, wage ich nicht zu 
beſtimmen. Benutzt hat ſie in neuern Zeiten am 
beſten der beruͤchtigte Maſius, der vor ohngefaͤhr 
12 Jahren eine gedruckte, wohlverſiegelte, nur von 
einem Freymaurer zu erbrechende Anweiſung zum 
Goldmachen fuͤr 2 2 Thaler verkaufte, in der nichts 
ſtand, als die Namen der Schleſiſchen und Thuͤring⸗ 
ſchen Berge und Fluͤſſe, worinn Serbian ſeyn 
Kalke : Fn. 


Hiſtorſſche And e 


SUR. eines Fur ſten. 


Die Hoſleute des Kapſer Sigismund klagten 
ihm einsmahls, daß das gemeine Volk unter den 
Deutſchen ſo ſchlecht von ihrem Fuͤrſten ſpraͤche. 
Ey, 
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Ey fügte der Kayſer lächelnd, haltet ihr das fuͤr 
eine Beleidigung, daß die Leute böfes an 
‚wenn. wir boͤſes thun! 


Der Schlaf beſſer als Geld. 


Eben a Kayſer erhielt einſt aus Ungarn 
40,000 Fl. Da es ſchon Abend war, wurden fie 
in ſein Schlafgemach geſetzt. Sigismund legte ſich 
zu Bett, ſieng aber uͤber die Anwendung dieſes Gel⸗ 
des ſo lebhaft an nachzudenken, daß er nicht einſchla⸗ 
fen konnte. Sogleich ließ er feine Näthe und Feld⸗ 
hauptleute zu ſich fordern. Sie kamen, voll Angſt 
und Schrecken uͤber dieſe ungewoͤhnliche Vorladung. 
Sigismund machte ruhig den Geſdkaſten auf, und 
vertheilte die ſchoͤnen Dukaten Mann fuͤr Mann. 
Geht nun in Gottes Namen, ihr Herrn, ſagte er, 
jetzt werde ich ſchlafen koͤnnen, denn ihr nehmt den 
Kobold mit, der mir den Schlaf gergubt hat. 


Die Ginn und Luſtoͤrter um Breslau. 
( ertſezung .) 
e 
Site; wohin . das Ohlauer Thor die 
i Geſchwader 
Sauber geſchmuͤckter Fraun und Maͤdchen und 
munterer Maͤnner, 
Reuter und Wagen und Gaͤnger, wohin bey jegs 
lichem Wetter? 
Sicher ſtreben die Meiſten zu Gruͤn's an⸗ 
muthigem Garten, 
Welcher, nicht 5 Ufer der ſchilfigen 
au 


Lauben 
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Lauben 958 Niſchen aahebt, da wo die Daͤmme 
voll Weiden 

und die grünende Au Mariens kraͤnzet die Ausſicht. 

Duftender Kaffee erwartet ſie hier, und brauſen⸗ 
des Bier, und 

Manchen ein trauliches Ser der bunten Karten, 

ñ der Kegel, 

Und des kuͤnſtlichen Balls, auf grüner Tafel ge 

a \ ſchoben. 


„Komm, o Saͤnger, mit mir, und ſchau die 
A mancherley Gruppen!“ 
Nein, o Muſe, ich folge dir nicht. Was ſoll ich 
fo einſam 
Unter dem engeren Re, be Säfte, deren nur 


nig 

Oder nicht einer mich N Dann fragen ſie 
heimlich: wer iſt das? 

Und dann blick ich verlegen umher, und wuͤnſche 
mich heimlich 

Aus dem Zirkel hinweg. Denn ſprich, was ſoll 
ich beginnen? 

Nicht vermag ich ee aus irdenem 


Nicht den ſprudelnden Saft der Gerſte zu ſchluͤr⸗ 
fen, auch lernt' ich 
Nie den künstlichen Ball zu ſtoſſen, oder der Kegel 
Heilige Muſenzahl mit 1 ae Kugeln zu 
: ichten: 
5 Weniger noch ward mir ein Blick ins bunte Ge⸗ 
heimniß 5 
Der Spadill und Manille zu Theil, des Whiſt 
und Tarocko. 
Beſſer N es mir, in offenen Fluren zu 
se wandeln. 


Wohl, ſo wandle mit mir, o Saͤnger, den 
N weidichten Damm hin 
Nach Mariens Au, der fihattigten, welche 
mit Daͤmmen 
Und 


173 


Und Gewaͤſſern ai zur Zeit des brennen⸗ 
den Hundsſterns 

Liebliche Kuͤhlung gewaͤhrt und viel der Staͤdter 
ſich aulockt, : 

Welche der Kretſcham empfaͤngt, und ſtille laͤnd⸗ 
liche Gaͤrten. 

Manche geluͤſtet es, dort die Nacht im Freyen 
u weilen, 

Aber das Thal iſt RR Me die mobrige 

achtluft 

Auch dem Gefündeften oft, dem Siechlinge wird 
ſie zum Grabhauch. 

Ehemahls pflegte man auch der Luſt der ſchwin⸗ 
delnden Schaukel, 

Einer gefährlichen Luf—s auch ward durch weiſe 
Gebothe 

Juͤngſt der aͤngſtliche Spaß zerſtohrt, den Man⸗ 
cher beſeufzet. 5 


Aber genuͤget dir nos der Gang, fo ruſte 

weiter 5 

An dem Ufer des Stroms ing waldichte Treſchen 
zu ſteuern, 

Hier bey dem Tempel vorbey, dem laͤndlichen, 

ferner bey Ottwitz. 

Hinter dem Waͤldchen hinaus beſchau den maͤchti⸗ 

gen Eichbaum, + 

Den der Erzähler dir einst im deutlichen Bilde 
gebothen. “) 

Welchen nicht Bier allein ergoͤtzt und dicker Ta⸗ 
acksqualm 

Oder Kaffee, der a umher im dunkelnden 

lde 


Nah am Rande des Stromes hinauf, und bore 
chet den Toͤnen 

Nicht der grellen Muſik ben Brauer, ſondern 
der Kehlen 

Holder Saͤnger des Hayns, die Lenz und Liebe 
begeiſtert. 


1 


: Grader 
) No. 23. des vorigen Jahrgangs. 
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Graber führt der Weg nach Stephansruhe;‘ 
dem rothen 
Kretſcham hinaus, die Vorſtadt hindurch, bey 
mancherley Garten 
Linker und rechter Hand vorbey; einſt lockte der 
Staͤdter 
Biel der Biſchofsgatten ſich an, nun ift er ge 
ſchloſſen. 
endlich empfaͤnget der Wirth im rothen 
Kretſcham die Gaͤſte, 
Weiſt in die reinlichen Zimmer ſie ein und ſchafft 
das Begehrte ' 
Eilends herbey. Zur toärnteren Zeit vergnuͤgel 
der Garten. 
Sonſt luſtwandelten viel nach Sſchanſch, 
das unter Alleen > 
Freundliche Sitze dir 1 perp nah am Ufer den 
choͤnſten i 
u am doch jetzt vermiß ich den Wirth 
und die Gaͤſte. 
itd oe 


q 


Mablerey und Büdhauerkanſt in den Bres⸗ 
: lauiſchen Kirchen. 
Fortſetzung von No. 32. des erſten Jahrgangs. 


Die in dem erſten Jahrgange dieſer Wochenſchrift 
angefangenen Bemerkungen uͤber die Gemaͤhlde und 
Bildnerwerke in unſern Kirchen haben den Freunden 
der Kunſt und der Vaterlaͤndiſchen Statiſtik groͤßten⸗ 
theils gefallen. Diejenigen, welchen ſie mißfallen 
haben, ſind grade nicht die, deren Urtheil hier ent⸗ 
ſcheidet, zumahl da ſo manche tadeln, die nicht 
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einmahl das, was fie tadeln, gelefen haben. 
= > jegt unter den Kirchen innerhalb der Mauern 


Die Kirche St. Vincenz, b 
monſtrat. Ord. 


Die meien Stücke in dieſer Kirche a nd von 
Willmann, und man kann von ihnen alles wieder⸗ 
holen, was ich ſonſt zum Lobe und Tadel der Gemaͤhl⸗ 
de dieſes fleiſſigen Mannes geſagt habe. Francis 
kus links unter dem Chor iſt ein fehr edles kraͤftiges 
Stuͤck, in voller Farbe. — Der h. Vincentius, 
gut gezeichnet und Eráftig gefaͤrbt. Die Enthau p⸗ 
tung Johannis, oder die Herodias, großer 
Styl, gute Farbe. Hedewig, ein ſehr liebliches 
Stück, von unſerm geſchickten Mahler Herrn Bran⸗ 
deis, ſo wie noch einige Willmanns, ſehr ſauber 
aufgeputzt. Oben druͤber eine aͤuſerſt nette Szene aus 
dem Leben dieſer Heiligen, wo fie, mit den Schuhen 
in der Hand, barfuß einhergeht. Eine Steini⸗ 
gung Stephani, in der That ein kuͤhnes Ganze, 
mit ſprechendem Ausdruck in jedem Kopfe und richti⸗ 
gen großen Stellungen. Es iſt unterhaltend, damit 
die Steinigung zu vergleichen, die S. 435. des erſten 
Jahrg. beſchrieben if. Wenceslaus von Boͤh⸗ 
men, gute Stellung des Bethenden, die eiſerne Ruͤ⸗ 
ſtung ſehr wahr, nur der Mantel etwas ſteif. ku 

Auf der rechten Seite, auf das Hochaltar zu, 
Euſtachius, mit dem Wunderhirſch, faͤngt an 
durchzuſchwaͤrzen, wie mehrere, denen Herrn Bran⸗ 
deis Geſchicklichkeit ſehr leicht helfen koͤnnte. Chris 
ſtus im Tempel; Rochus mit der Peſtbeule, : 
ein BETEN Stuck; Stanislaus, wie er 
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einen auferweckten Tobten vor den Richter führt, ſehr 
wahr und lebendig, faſt zu ſehr, man ſieht es nicht 
ohne geheimen Schauder. : 

Swen Stücke innerhalb des Chores find von un⸗ 
bekannten Meiftern, aber fehr ſehenswerth. : 
Die Stuͤcke in der Höhe find alle von Pendum, 
und enthalten die Geſchichte des heil. Vincentius. 
Schade, daß ſie zu hoch haͤngen und die auf der rech⸗ 
ten Seite gegen das Altar zu beynahe gar kein Licht 
haben. Die Farbe iſt ſchoͤn und es giebt trefliche 
Figuren darunter, wahre Studien, RES 
: „( Die Fortſetzung folgt.) 


—— 


Die letztre Charade: Gebrauch. (Brauch, 
Rauch — Weihrauch — Bauch, Buch, auch.) 

Der Logogriph: Karoline. (Nie, Klein, 
Sofa, Kora, Korn, Krone, Lein, Orakel, Karo, 
Kain, Koran, Karl.) 


— aan 
1, 7 


8 Charade. satis 
Ein zweyſolbiges Wort. 
Hoͤrſt du blos auf den Klang, fo kommen ge⸗ 
wiſſe Menſchen ohne die erſte Sylbe nicht zur zweys 
ten hinaus. Auch giebt die zweyte eben keinen Eh⸗ 
rentitel. Siehſt du das Wort geſchrieben, ſo haſt 
du in der erſten eine Bewegung und eine halbe Ver⸗ 
neinung auf franzöfifch, in der zweyten einen alten 
Gott der Nordiſchen Volker. Das Ganze iſt der 


fremde Name einer geiſtlichen Wuͤrde. B. 


1 


Diefer Erzähler nebſt dagu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerey bey (el. Graffes Erben und Barth 
ausgegeben und tt auf allen König, Poſt⸗ 
5; aͤmtern zu haben. 
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